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Wie steht die Jugend zu
freiwilligen, sozialen
Aktivitäten?

Ein Gespräch mit Martina und
Klaus, die beide das Gymnasium
Kirchenfeld in Bern besuchen
und mit Matthias Giger (Doktorstudent

und Mitglied der Behin-
dertenselbsthilfeorganisation
«Bärner Brügg»).
Matthias: Vor rund zehn Jahren suchten
Dutzende von Gymnasiasten eine soziale

Aktivität, zum Beispiel bei der Behinderten-

selbsthilfeorganisation «Bärner Brügg» oder
beim Ce Be eF. Kennt Ihr heute in Euren
Kreisen Leute, die etwas Ähnliches tun?

Klaus: Ich habe einmal etwas von
einem Lager gehört.

Matthias: Gibt es auch Leute, diesichlän-
gerfristig im sozialen Bereich engagieren?

Martina: Ich kenne keine solchen
Leute in meiner Klasse.

Matthias: Habt Ihr Euch auch schon als

Freiwillige betätigt?

Klaus: In England half ich ein paar
Tage einem Bauern beim
Wiederherstellen der Felder und Wiesen.

Matth ias: Derartige Auslandeinsätze sind
heute anscheinend ziemlich gesucht und werden

von vielen Organisationen, so zum Beispiel
dem Christlichen Friedensdienst, angeboten.

Martina, hast Du irgendwelche Erfahrungen
als Freiwillige?

Martina: Ich ging einige Male mit
einer Jugendgruppe zu alten Leuten
singen und zwar sowohl in Heimen
als auch bei Alleinstehenden.
Matthias: Klaus, Deine Mutter ist eine

typische Freiwillige: Sie engagiert sich stark
in der kirchlichen Asylantenarbeit. Wie stellst
Du Dich persönlich zu solchen freiwilligen
Einsätzen? Findest Du sie erstrebenswert?

Klaus: Ich glaube nicht, dass sich
meine Mutter mit zwanzig Jahren
schon derart engagiert hätte!
Vielleicht werde ich selbst auch aktiver,
wenn ich einmal sechzig bin!

Matthias: Wieso kannst Du nicht schon

jetzt aktiv werden?

Klaus: Falls es als Alternative zum
Militärdienst einen Zivildienst gäbe,
würde ich auf alle Fälle diesen
vorziehen, auch wenn er länger dauerte
als der Militärdienst!

Matthias: In diesem Falle wäre natürlich
Deine soziale Aktivität nicht mehrfreiwillig.
Was spricht denn aus Deiner Sichtgegen einen

wirklich freiwilligen Einsatz.

Klaus: Ich habe einfach keine
freien Kapazitäten. Ich würde mich
rasch überfordert fühlen.

Matthias: Was hat diese Überforderung

für einen Grund?

Klaus: In erster Linie brauche ich
die Freiheit und den Raum um meine
eigenen Probleme zu lösen, und
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diese sind sicher vorhanden und
lassen sich nicht wegdiskutieren.
Dass eine soziale Aktivität als
Belastung empfunden wird, kommt
vielleicht auch daher, dass wir Jugendlichen

einen ganz andern Lebensstil
haben als die älteren Generationen.
Ich gehe gerne zu meiner Grossmutter.

Aber wenn ich mit ihr wirklich ins
Gespräch kommen will, brauche ich
etwas Musse, so dass ich ihr gut
zuhören kann. Das geht nicht ohne
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eine gewisse Anstrengung, und
diesen Widerständen gehen heute
viele Jugendliche aus dem Wege.
Sie schieben die Alten lieber zur
Seite.

Martina: Heute lernt man gar nicht
mehr einander zu helfen. Die
Jugendlichen in meinem Umkreis
leben nur noch für sich.

Matthias: Könnte es nicht auch sein, dass

freiwilliges Helfen eine Art Modeerscheinung
war? Vor zehnJahren war das Helfen Mode,
heute ist es das Aussuchen und Tragen von chicen

Kleidern... Helfen ist jetzt ganz
einfach «out».

Klaus: Heute ist am Gymnasium
ganz eindeutig ein bürgerlicher
Trend zu erkennen.

Matthias: Was sind denn die
Freizeitaktivitäten eines
Durchschnittsgymnasiasten?

Martina: Nicht viel... herumhängen,

Zeit totschlagen.
Klaus: Viele planen allerdings ihre
Karriere fast bis zur Pensionierung
voraus. Schon während der Gymnasialzeit

werden die Rekrutenschule
und die anschliessenden
Beförderungsdienste genau vorgeplant.
Zudem machen sich die Gymnasiasten
früh Gedanken übers Studium und
träumen von bürgerlichen Idealen
wie Geldverdienen und schöne
Autos.
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Martina: Ich würde gar nicht mehr
von Freizeit«aktivitäten» sprechen

viele Gleichaltrige sind in
der Freizeit völlig passiv und auf
Konsum eingestellt. Am liebsten
besuchen sie ein Rock-Konzert oder
eine Disco.

Klaus: Ich sehe übrigens auch den
Helfertrip nicht vorbehaltlos als
etwas Positives an. Wenn viele
Gymnasiasten helfen, dann müssen sich
vielleicht auch jene, die eine Minderheit

darstellen und innerlich gar
nicht aufs Helfen eingestellt sind,
sozial betätigen, um nicht abseits zu
stehen. Es besteht also eine Art
Gruppendruck! Heute geht das
Gruppendenken in eine ganz andere,

konsumorientierte Richtung, was
ich persönlich auch nicht gut finde.

Matthias: Was denkt ihr über die

Werbungfür die Freiwilligenarbeit (Behindertenselbsthilfe,

Landdienst, «Vierte Welt»usw.) in
den Gymnasien. Wären solche Werbeaktionen

sinnvoll?

Martina: Ich kann mir vorstellen,
dass eine solche Werbeaktion bei
manchen nichts als ein müdes
Lächeln bewirken würde.
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Matthias: Gibt es an den Gymnasien
Schüler, die «alternativ» denken? Wären
vielleicht solche Schüler für die Freiwilligenarbeit

zu gewinnen?

Klaus: Die «Alternativen» meiner
Klasse mussten inzwischen alle das
Gymnasium wegen ungenügender
Leistungen verlassen!
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Martina: «Alternative» Jugendliche
gibt es eher noch an den Lehrerse-
minarien oder in sozialen Berufen.

Matth ias: Was michpersönlich auch schon

stark beschäftigt hat, ist die Unzuverlässig-
keit vielerfreiwilliger Helfer. Es kommt recht

häufig vor, dass sich Helfer für einen Anlass

verpflichten, aber dann ohne Entschuldigung
oder mit einer fadenscheinigen Entschuldigung

fernbleiben. Im Verwandten- oder

Freundeskreis würde sich ja kaum jemand
so verhalten...

Martina: Durch Verwandtschaft
fühlt man sich halt viel mehr
verpflichtet.

Martina: Viele Junge fühlen sich
gar nicht mehr verantwortlich für
das, was um sie herum geschieht,
und vielleicht nicht einmal mehr für
sich selbst.

Klaus: Das Vertrauen der Jugendlichen

wurde meiner Ansicht nach
lange Zeit derart missbraucht, dass
man eigentlich gar keine andere
Haltung als Passivität und Selbstsucht
mehr erwarten kann! Kann denn
heute ein Jugendlicher noch irgendetwas

vorbehaltlos glauben? Viele
sind jetzt halt soweit gekommen,
dass sie nur noch ihr Ego
pflegen...

Matthias: Wieso leistet man sich denn als
Freiwillige/r ein solches Verhalten?

Klaus: Wenn die Helfer unter den
Alten oder Behinderten Freunde
hätten, würden sie sicher nicht so
handeln. Dagegen ist es schwierig
bei Aktivitäten irgendeiner
fremdbestimmten Gemeinschaft, zum
Beispiel auch bei einem Schulfest,
mitzuwirken, wenn sich plötzlich innere
Widerstände bemerkbar machen
oder Wichtigeres zu tun ist.

Matth ias: Mit einer breiten undspontanen
Solidaritäts-, Selbst- und Nachbarschaftshilfewelle

von Seiten der Jugendlichen dürfte
somit in den nächstenJahren kaum zu rechnen

sein! Aufden Erziehern undJugendpolitikern
lastet eine schwere Hypothek: Wie könnten
Kinder undJugendliche solidarisches Denken
wieder zwanglos erlernen?
Ich danke Euch für das aufschlussreiche
Gespräch! ¦

Matthias: Ist diese Unzuverlässigkeit
nicht auch eine Zeiterscheinung?

Klaus: Ganz sicher!
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